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3u dem Leichenfunde in Marienseide wird ans Berlin mit-
geteilt, die Tote sei wahrscheinlich identisch mit der 38jährigen
mwerehelichten Näherin Klara Schudy. Ihre Schwester begab
sich Samstag nachmittag nach der Friedhofshalle zu Marimi-
dors um » erkannte die Tote im wesentlichen nach den aufgefnn-
denen Kleidern. Sie gab auch an , daß die infolge des Todes
ihres Bräutigams wahnsinnig gewordene Schwester sich öfters
statt eines Hemdes mit Handtüchern eingewickelt habe. Sie habe
schon einmal einen Selbstmordversuch verübt.

Aus Jnsbrnck wird gemeldet: Die Wirtin des in
Touristenkreisen bekannten Gasthauses am Passe Thurn (1273
nt. hoch zwischen Kitzenbühel und Mitterfillj ist im Keller ihres
Hauses ermordet und beraubt aufgefunden worden . Vdm Täter
ist keine Spur vorhanden.

''̂ aeru " Wllfi« ild" in Charlottenburg . Auf einem Grund-
stuck in Charlottenburg , das seit zweihundert Jahren bebaut ist
spielte sich dieser Tage eine sonderbare Szene ab . Es handelte

US ^ ^undstück Fritschestraße 12 (früher Orangenstraßej.
Skt  Besitzer des Hauses wollte seinen Generalpächter den
Schankwirt Holtz, dessen Kontrakt noch bis zum 31. Januar
1906 wahrt mit Gewalt vertreiben. Das elende Haus paßt
allerdings nicht mehr in die neue Zeit , die durch schmucke Häu¬
ser lmV und rechts vertreten ist, hinein . Dem Besitzer Archi¬
ven Meier GrunewaId , ist es ein Dorn im Auge. Er ' will ' es
aoreitzen̂ ueber heute als morgen, vergaß aöer , seinem Pächter
mJr tt %.en‘ Und der bestcht nun auf seinem Schein . Der
Besitzer, der seinen Pächter nicht vertreiben konnte, beschloß
also, chm die Ruine über dem Kopfe abreißen zu lassen Arbei¬
ter wurden abgesandt, die nun bald einen Teil des Zaunes ab-
rissen, bald an den Dachrinnen etwas abzwickten. Der Pächter
fei *?** *" « ŵachsen.- Er jagte jeden in die Flucht.
Schließlich ruckte der Besitzer selbst mit einem Revolver an
Aber gegen die pommersche" Faust " des Generalpächters ver.
mochte auch er sich nicht zu halten . Jetzt kamen in einem Au-

Wachtmeister und drei Schutzleute an , die aber
geschlossen  Kehrt machten, als sie vom Territorium gewiesen

wurden . Die Sachlage ist nun^ bisHte noch unqeklärt^ Es
sttzer L ?“r Pyrrhussieg sein. Denn der^Be-

für baufällig Er hat nun den Mietern
fefnÄ ^ P Rat gegeben, an den Widerspenstigen
5 ? 3 a" ^ len. Und die Leute, die über ihm woh-
du^w ^ r ' n den Fußboden schlagen und den Bewohner

®eflH te' die bei der Banfällig-
kett de» Hauses für beide Teile recht unangchiehm werden  kann.

* Wiesbaden , 18. Dezember 1905.
a^ -.IZ " "rdewVerkehr Die Zahl der bis zum 17. Dezember

2 Sremi,£« &et fS 154,974. Der Zugang der letz¬
ten Woche beziffert sich auf 713 Personen , wovon 457 zu kür-
zerem und 256 zu längerem Aufenthalt angemeldet sind
. ^ ,P -Nrruugs .5rauptkaffe. Die Auszahlu -g der am 2. Jan.
M fällig werdenden Staatsschuldbuchzinsen erfolgt bei der
Reglernngs -Hauptkasse und bei den Kreiskassen des Bezirks
lchon vom 23. d. M . ab. ■wenn*
ca jI ® Lcru fl T  Bauftlderungem Paragraph 4 des Betr
Gesech-Entwurfes besagt: Wenn ein Fünftel hinterlegt ist nn-
tervleibt  die Eintragung des Bauvermerks.
kaims Ä“ 5» • bas südwestafrikanische Expeditions-

1%  P ^ ' rksverband Vaterländischer Frauenvereine
% £ ^thaltend 200 Pfund herbe Schokolade und

» P °^ e ^ kes, von welchen 100 Pakete seitens der Hanno-
verschen Kakcsfabrik H. Bahlsen gespendet wurden, der Haupt,
sammelstelle Hamburg zugesandt. Sie sollen auf dem am 15
d M . abgegangenen Dampfer Professor Woermann ihrer Be^
! I^ZEfuhrt werden. Auch dieser Sendung wurde wie¬
der Lektüre beiMugt Wettere Spenden sind der Sammelstelle
Diakonenheim, Wiesbaden , Philippsbergstraße 8, willkommen

D,e Mainzer „alte Tante" -f. Die älteste Frau von
1T' ' )" T?u<;tn  H a r t m a n n, unter dem Namen

'n der ganzen Stadt und auch vielen Wiesb^ e-
ner Besuchern bekannt, ist am Samstag im Alter von 97 Fah-

20. Jahrgang.

n r * Mainzer Stadttheater . Das Repertoir dieser Woche gs-
italtet sich wie folgt : Dienstag wird Äomas Oper „Mignon"
gegeben. Am Donnerstag wird Wolf Ferraris neue Oper „Die
neugierigen Frauen ", die am Sonntag zum 1. Male unter
großem Beifall in Szene ging, wiederholt . Freitag bleibt das
Theater wegen der Vorbereitung des diesjährigen Weihnachts.
marchens Peter Gerneklein geschlossen. Die Idee und der Stoff
für das Märchen sind für Deutschland gänzlich neu. Es ist dem
englischen entnommen und hatte in England die größten Er¬
folge davongetragen . Die erste Aufführung ist am Samstag,
23., abends 6 Uhr , ferner wird dasselbe aufgeführt am 24.. 25..
26. und 27. Dezember, nachmittags 3 Uhr. '

vorteilhafte ; Angebot

öeldidftliches.
~ Mancher Geschäftsmann wundert sich, daß sein Geschäft

nicht prosperiert , wahrend sein glücklicher Konkurrent stets ver-
üroßern mutz Woher kommt dieser Stillstand ? Er ist doch
etzt genau ebenso auf dem Posten wie früher und gibt sich £

'inaä|eit <Tve orr °k te  Muhe und doch bleibt der gewünschte Erfolg
aus ! D,e Antwort ist leicht zu erteilen . Er geht eben nicht

Zeit mit , denn darin liegt die ganze Kunst des ae-
jfi™ sp w er foII eS- ® ' .r  leben jetzt im Zeitalter der Reklame

Reklame ist an ein Fortkommen nicht zu dmken Nun
Geschäftsmann sagen : Ich mache doch Reklame

und trotzdem komme ich nicht vorwärts ! Ja , meine Herren es
kommt eben oarauf an , wie diese Reklame gemacht wird ' Me
meisten Geschäftsleute verlassen sich auf die Annoncen oder sie
v rfenden gedruckte Prospekte , die meist ungelesen ihr kurzes
Dasein im Papierkorb beenden und denken nicht daran daß die
beste und dabei billigste Reklame mit der Schreibmaschine a>
^chriebene Empfehlungsbriefe sind, die ganz sicher von jedem
Empfänger gelesen werden und deshalb ihren Zweck niemals
vnschlen Diese Empfehlungsbriefe fertigt als Spezialität die
^Hanseatische Schreibstube , Kirchgasse 30, 2." Preisliste und
Muster stehen kosteRos zur Verfügung , auch sind die Inhaber
„u persönlicher Rucksprache jederzeit gern bereit . ^

für

Weihnacht? rj eschenke
Jedes Kleid auf Wnnscb im eleganten: Karton.

Wasckächt « Saum Wollstoffe für Servlerklefder
Äelierte Wollstoffe für praktische Hauskleider ■
Keatreitte Wollstoffe für praktische Hauskleider. . . . .

©imist ©rt © WoalfiitolTe im englischen Geschmack; .
€rep © Cheviot (reinwollen), alle Farben für Strassenkleider
Armup © ©aro (reinwollen), reizende einfarbige Neuheit. .

aium ^ arn -^ atin in schwarz und vielen neuen Farben . . . .
glanzvolles solides Gewebe, alle Farben

. das Kleid
. das Kleid

. das Kleid

. das Kleid

. das Kleid

. das Kleid
. das Kleid
• das Kleid

(6 Meter) Mk , 4, £ 5
(6 Meter) Hk , 4 .50

(6 Meter) Mk . 5 .50
(6 Meter) Mk , G-
(6 Meter) Mk . 6 .-
(6 Meter) Mk . 8 .-
(6 Meter) Mk . IO. 50
(6 Meter) Mk . 13 50

Gelegrenheitskauf!
IIalblertit | e Sallrohen in Seidenbattst und Foulard,Mk. 9.75, Mk. 12.00, Mk 17.00, Mk. 1800

Neue reizende F &gma,  Nur so lange Vorrat«

Hertz
tanggasse 20.

r

kanggasse 20.
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Nr. 296.
Lnlagr Dm„Wiesbadener General-Anzcher".

llagd-SlaMIjk.
Waschen Sie morgen?

L "bbmen Sie zum Kochen der schmutzigen Leibwäsche, der
Kuchensachen, der ,n dem täglichen Beruf verunreiniaten

f und Sie werden über die große
imb ^ '"lgungSkiaft derselben erstaunt sein. Reiben der

Wasche am anderen Morgen fast unnötig. Rasche und bequeme
Arben. Prc.r per Paket 20 Pfg , Fabrikant- I . Ejotb
^a a -Jt.  3221332

.ngeui en rs cfiuTe zu Meonheim

«feaiirfels*uruf Sdiceißfeficanllalt
38 Rheiustratze 38 , Eck- Moritzftraße

Anterrichts-Iustttut
I. Ranges

_ ^ rD»»e»uni)ietttn
m

Buchführung , Rechnen , Handelskorrespondenz,
Wechsel!ehre. Stenographie . Maschinenschreiben.

SoHderBUterricIit ill SchSnschratten
nach eigener, jahrelang bewahrter Methode.

Tag- und Abcudknrse . 1460

~̂ r¥

flTnc®tnc? ®l.r in der jetzigen Jahreszeit von den Ergebnissen
Ö5 J[eff ®* r. ^°ren, so kommt man unwill-
wrltch auf den Gcdguken, daß vielleicht durch Wildbret demStfT 5? Sch'-achtsleisch abgeholfeu werden oder wenigstens

Druckt werden könne. Die unerbittliche Sta-
da« »n" ^ weist, daß das in keiner Weise der Fall ist. Für
it/ri 5IÛ £1̂ Preußen liegen die betreffenden Zahlen vor

im Königreich Preußen ein guter es
den durchschnittlich im Jahre erlegt: 14 000 Stück Rotwild

«00  Damwild , 120000 Rehwild , 9000 Schwarzwild 2 000 000
ä %ioomo^ lS if^ eiw?Srt) ^ "idhühner , 2 500000 Rebhüh.^ 1000 00  Wachieln, 150000 Fasanen, 800 Trappen 40 000iilikk^kllrLLx-,̂ ' 7 !.Xi. < — .

Waldschnepfen, 275 000 Wildenten, 52 000 Bekassinen 1200 000Ses *b- ** fM *»««»<S ®«"i<»« «
25  MMou ^ sdisE »" ' m ganz Deutschland werden ungefähr7, m f Kilogramm erbeutet, wovon aber nur 60 Proz.

verwendet werden können. Dieses ©e=

SiJlafff ai er rr tnl HEshaltungsbudget der Nation so gut
wie gar keine Rolle, denn es deckt nur ungefähr 0,6 Prozent des
allgemeinen Fleischverbrauches, der sich für eine BevölkerungSB,« « *!—«»«4 «itZ ,FM?
»fArs S "L .Z 'I ?S Ä ®i“?sSsrgfc^ **"" Sollen im Sa*

Garl Herborn, Wiesbaden
W eingrossh andlung.

Hoflieferant Sr . Hoheit des Prinzen Carl von Hessen.
Prämiiert Goldene Medaille Frankfurta . M. 1905.

Spezialität:

Rheingauer Original-Gewächse.
Präsenikistchen,

Elegantes Festgeschenk — 6 Flaschen Rheinwein , Inhalt
je nach Sortierung von Mk. 1 ©.— anfangend.

Proben u Preislisten stehen jederzeit kostenlos zur Verfügung.
Mellerelen:

Manritiusstr . 8 und Ratskeller , Schlossplatz
3759 — »- Telefon Nr . 513.

grÖ8ste Auswahl. bekannt billige Preise . ff 'jPft ® JL & lllllttJl

§lllfe © rwar @ii
sa, Juwelier, f

Iian KS asse 3 . Telefon Wo. 3143 . Reparaturen. Neuarbeiten

in

Zur Aufklärung!
®fim «Hnfaut non Rau de Cologne findet man noch vielfach b.
Memuna vorherrsckend. a!S leien di. kölnischen Marken mit besonderen byqie.
n, chen Eigenscha'tcn versehen. Diese Amiahnie beruht auf einem Irrtum.

ominen zwar auch viele minderwertige Produkte auf den Markt tatsiich
ich besitzt aber jede ßtarc Eau de Cologne , ganz gl-ichgiltig. ob dieselbe ii

«oui , Frankfurt oder an einem anderen Orte .hergesteltt wurde, dieselbe an.
genehme, eririschende. belebende und anregende Wirkung. Diese Tatsache ist
den Herren Aerzten längst bekannt. Daher und weil mein Eau de Cologne
»Kfr fu^ rlescnilen In redienzien beieitet, auch noch den Vorzug großen
Billigkeit besitzt, wird dieselbe sowohl liier, wie in Frankfurt a. M. von vielen

Aerzten benutzt und einpwhlcn.

Vorrätig i» den bekannten Eau de Oologne -Flaschen:
% Ü« Mk. 0.60 , >/, Fl . Mk 1.- . \  Fl . Mk. 1.75 , Liier Mk. 6 -
fiorbfl. a Mk . 1.50 und Mk. 3, —. Kiste mir 6 fein verpackten Fl . Mk. 5. '

Eau de Cologne znm Made,,: Liter >Mk. 4._ .
Eau de Cologne -gelfe Stilck Mk. 0.50, Karton Mk. 1.25.

Die Herstellung dieser Seife geschah aul Anregmia meiner verehrten Knnd-
Ichajt infolge des großen VeifallS, welchen meine Eau de Cologne sand^

Dr. IM. Albersheim,
Saget amerikuiischer, deutscher, englischer und französischer

—i  m sämtlicher Toilette-Artikel.

Wiesbaden,
30 Wilhrlmetrasse 30 Fernspr. 8007.

-pezialitüien, sowie

F ankfurt a. M.
1 Kuiserstrasse I.

X  Fnr CfiitriilkiziinpiX
empfehlen wir

ffietfanb gegen Nachnahme. Jllustr. Katalog kostenlos. 3631

prima gebrochenen Hofs
von den besten Kokereien des Ruhrgebietes , wie-

„Stinnes ’schen Werken “ h ’ " ^ »bernia “ und

WÄ » a * Äar #' somo- so,7 °’ 41,70  -

Men-Maof-fiesellsiM
in . b . H.

Siatiptfeontor i Bahmhofstpasse 2,
Fernsprecher j 545 . 775 , 2352.

Zweigstellen : Nerost̂ s, 17, (Firma Th Schweissgutb). Telefon 645 Eil. .
bogengiisse 17. (Firma Willi Linnenkohl ) Telefon 775 't „
“ Zande ^KohIen . Klum ! i0neS ’m PbMH'
Telefon 23oJ , Montzstrasse 7, ( Firma A . Moraberger ) Telef Sßflfi’
Biamarcknng 30, (Firma Aug . Küipp ), Telefon 545 . ‘

Annahmestellen : Moitzstrasse 28 (FirmaW . A Schmidt)
Feldstrasse 18 (Firma Moritz Cramer)
Helenenstrasse 27 (Firma W .Thurmann ir )
Luxemburgstrasse 8 Ecke Kaiser Friedrich -Ring 52

(Luxemburgdrogerie Fritz Böttcher ). 8 a741
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Edith ihrerseits war durch die Nachricht von Annas Tod
auf das gewaltigste erschüttert . Sie hatte das schöne, seltsame
Geschöpft, das während der kurzen Spanne Zeit in ihrem
Heim gelebt, in dem sie bis dahin nur glückliche Stunden kennen
gelernt , nie so recht leiden mögen. Annas Ankunft in ihrem
Hause hatte Mißtrauen und Unbehagen zur Folge gehabt, aus
dem Eifersucht und Antipathie hervorgegangen waren . Nun
aber , wo sie wußte, welch schaudervolles Ende jener zuteil ge¬
worden , machte sie sich fast einen Vorwurf daraus , daß sie nie
den Versuch angebahnt , ihrer Cousine Liebe entgegenzubrtngen.
Sie tadelte sich, weil sie es nicht verstanden hatte , ihr Ver¬
trauen zu .erringen , weil sie das Schlechteste von ihr gedacht,
und trotz allem und allem empfand sie in tiefinnerster
Seele doch eine gewisse Erleichterung . Während all dieser
Monate war es ihr eine fürchterliche Qual gewesen, sich aus¬
zumalen, daß Lyon und Anna vereint seien, daß sie es vielleicht
von neuem gelernt hatten , einander zu lieben . Nun wußte
fie,_daß all die Wahngebilde von Glück und Liebe, welche sie ge¬
quält , nicht Wirklichkeit gewesen seien, daß keine Erneuerung
dessen, was jene beiden empfunden haben mochten, stattgefunden
habe. Anna war längst tot , und Harold allein gewesen, gerade
so einsam und verlassen wie sie selbst. Die Reaktion , die diese
Erkenntnis hervorries , war groß . Sie sagte sich, daß Annas
Leben oder Tod keinen wesentlichen Unterschied in ihrem Da¬
sein Hervorrufen könne, denn jetzt, wo sie mit Jim verlobt
war , mußte sie sich für die Dauer ihres ganzen künftigen Le¬
bens an ihn gebunden fühlen.

„Ich kann und darf ja nicht so niedrig sein, mich von Jim
koszusagen. Ich würde mich selbst hassen, wenn ich dessejn)
fähig wäre . Es wäre eine unverzeihliche Falschheit ; warum
aber , o warum habe ich nicht etwas länger gewartet ? Weshalb
hatte ich es so eilig gehabt , mir die Pforten des Glückes für
immer zu verschließen?" Dieser Gedanke war es, der sie Tag
und Nacht verfolgte.

„Er hatte mir immer gesägt, daß ich zu impulsiv, ^u heftig
bin," gestand sie mit melancholischem Lächeln zu. „Wie sehr ist
er doch im Rechte gewesen! Meine allzu lebhaften Impulse
sind mein Verderben , denn nun , wo Anna tot ist, fühle ich nur
zu gut , daß ich ihm Lügen , Unwahrheiten , ja mehr noch ver¬
zeihen könnte. Was verzeiht die Liebe nicht ?"

Sie wünschte einerseits und fürchtete andererseits , ihn wie¬
derzusehen, wenigstens ein einziges Mal , um ihm zu sagen, daß
sie ihm ganz und vollständig verzeihe, aus freien Stücken, aus
vollem Herzen.

28.
Doktor Malcolm als Diplomat.

August Malcolm war ein Mann , der sich in jeder Lebens¬
lage zähesten wußte . In den schwierigsten Verhältnissen hatte
er sich doch immer mit richtigem Taktgefühl Kurechtgesunden,
und alles , was er unternahm , verstand er auch zu glücklichem
Endresultat durchzuführen . Trotzdem neigte er zu der Ansicht,
daß die Aufgabe, die Tantchen ihm gestellt, schr fc&toer durch¬

zuführen . sei, und fühlte sich versucht, zu finden, daß sie eine
Herzlosigkeit begehe, indem sie ihn mit dieser schwierigen Mis¬
sion betraue.

„Sie verlangt , daß ich in meinen Jahren mich noch zu Jn-
triguen und Täuschungen hergebe, die sich bester für den Kam¬
merdiener in einer französischen Posse als für einen ältlichen
Doktor von unantastbarer Ehrenhaftigkeit eignen würden,"
brummte er vor sich hin, nachdem er das Schreiben gelesen, das
Tantchen ihm geschickt. „Hole der Teufel die Weiber , sie sind
doch alle gleich, ob jung oder alt , eine rechte Plage für die
Menschheit, und der Teufel selbst vermag nicht zu ergründen,
was sie im Schilde führen ."

Trotz dieses Ausspruches schickte er sich doch an , das Pro¬
blem zu lösen, das Frau Siubbs ihm gestellt.

Des Erfolges war er durchaus nicht sicher, aber er nahm
sich vor , das Möglichste zu tun , und versuchte das in folgender
Weise:

Er schrieb einen Brief nach Dene und sendete ihn durch
einen Boten auf das > Schloß . Dieses Schreiben lautete:

„Meine liebe Edith!
Wollen Sie so freundlich sein, mich morgen etwa um 12

Uhr zu besuchen. Ich habe Notwendiges mit Ihnen zu sprechen.
Ihr aufrichtiger Angus Malcolm ."
Dann verfaßte er einen zweiten Brief nachstehenden In¬

halts:
„Bester Herr Lyon!

Wollen Sie so gütig sein, mich morgen um 12 Uhr 15 Minu-
ten zu besuchen. Ich habe Dringendes mit Ihnen zu besprechen.

Ihr aufrichtiger . Angus Malcolm ."
Dieses zweite Schreiben gab er selbst in Grauge -Moor ab.

als er während seines nachmittäglichen Rundganges dort vor-
überkam.

Doktor Malcolm lebte in einem altertümlichen , aus Ziegeln
gebauten Hause, das in der Hauptstraße des Ortes gelegen
war . Das Tor , durch das die Patienten einzutreten pflegten,
mündete direkt auf die Straße . In der Rückseite des Hauses
aber befand sich ein großer , von einer Mm,er umfriedeter Gar¬
ten , der prächtige alte Bänme aufwies . Das Innere des Hau¬
ses war geräumig und sehr behaglich, eigentlich viel zu groß für
die Bedürsniste eines Junggesellen . Viele Jahre hindurch hatte
eine Schwester des Arzies , die älter war als er, ihm die Wirt-
schaft geführt , vor sechs Monaten aber war . sie gestorben , und
der Doktor lebte nun mit zwei alten Dienstkeuten, einen, ' Ehe¬
paar , das äußerst träge war und sich so ziemlich alles nur nach
dem eigenen Behagen einteilte.

Eines Tages begehrte Doktor Malcolm irgend etwas , was
zu tun er sein« Dienerschaft nicht bewegen konnte, so baß er sich
schließlich zufrieden geben mußte , seinen Wunsch nicht erfüllt zu
sehen. Es bot ihm dies aber Veronlastnng zu ernstlichem Nach¬denken.

Warum war er denu der Tor , der sich von seinen eigenen
Untergebenen tyrannisieren ließ. Derlei hatte sich nie zugetra-
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gen, so lange seine Schwester noch unter den Lebenden weilte.
Durch eine natürliche Jdeen -Association fuhr ihm der Gedanke
an Tantchen Plötzlich durch den Sinn . Er und sie hatten im¬
mer auf dem freundschaftlichsten Fuße miteinander verkehrt,
weshalb sollten sie es jetzt nicht versuchen, gemeinsam hauszu¬
halten . Der Oberst konnte sich leicht eine andere Wirtschaf¬
terin verschaffen, abgesehen davon, daß Edith ja noch immer
in seinem Hanse weilte . Tantchen wurde bei ihrem Bruder
ganz entschieden zu viel in Anspruch genommen, ihre erste Hei¬
rat war ein bedauerlicher Mißgriff gewesen, aber das schloß
ja doch die Möglichkeit nicht aus , daß sie eine zwecke Ehe ein-
gehen könne. Der Doktor wollte sich nicht lache,sich machen,
aber wenn er der Einwilligung Tantchens hätte sicher sein
können, so wäre er sehr gerne bereit gewesen, ihr seine Hand
zu reichen. Er schrieb ihr somit, und setzte ihr knapp und klar
die Situation auseinander ."

Tantchen , das verdroß ihn nicht wenig, antwortete ^ ihm
ganz kurz, daß sie bis jetzt weder „ja" noch „nein " jagen könne,
daß sie es aber a 's Gefälligkeit von ihm erbitte , daß er in klu¬
ger Weise eine Zusammenkunit Ediths mit Lyon in seinem
Hause in Grange -Moor bewerkstellige und es für Lyon an¬
dererseits auch schwer sei, nach Dene zu kommen. Das Haus
des Arztes liege auf halbem Wege. Malcolm möge es also
so einrichten , daß die beiden jungen Leute sich bei ihm treffen
könnten, und zwar sehr bald, da Lyon vermutlich in kürzester
Zeit wieder abreisen werde, erst dann , wenn jene beiden zu
einer Verständigung gekommen, wollte Tantchen sich den Wunsch
des Arztes überlegen.

„Hol ' der Teufel ' die Weiber, " hatte Malcolm zwar gesagt,
trotzdem aber .setzte er sich nieder und schrieb die beiden oben
erwähnten Briese.

„Ich begreife nicht, was es nützen soll, wenn Lyon und Edith
jetzt zusammenkommen. Lldair wird nebstbei wütend werden,
wenn er erfährt , daß ich eine Zusammenkunft veranstaltete , aber
was läßt sich machen, wenn eine Frau sich einmal etwas ln
den Kopf gesetzt hat , bleibt ja doch nichts anderes übrig , als
ihrem Wunsche zu willfahren ."

Edith fuhr in ihrem Ponywagcn Punkt 12 Uhr vor dem
Hause des Arztes vor . Der Groom erhielt die Weisung , sich
nach den Stallungen zu begeben, und Edith wurde nach eenem
der rückwärtigen Zimmer geleitet , welche die Aussicht nach dem
Garten boten. Es war stets ein sonniges. Gemach, sogar im
Winter . Aus den auf der Südseite gelegenen Fenstern hatte
man prächtigen Ausblick in den Garten . Edith bcgriss nicht
recht, weshalb Dr . Malcolm nach ihr gesendet, aber der alte
Fuchs kam bezüglich einer passenden Ausrede durchaus nicht m
Verlegenheit.

„Ich wollte wegen Ihres Vaters mit Ihnen sprechen, uebes
Kind, natürlich im Vertrauen, " sprach er ganz unbefangen

„Wegen meines Vaters ?"
„Ja , ich bin seinetwegen einigermaßen besorgt."
„Ist er krank, Doktor ?" sorschte Edith , während der Aus¬

druck der Angst deutlich aus ihren Augen sprach.
„Nein , nicht gerade krank, das wäre zu viel gesagt, aber

ich glaube , er strengt sich zu sehr an . Sie sollten ihm zureden,
sich mehr zu schonen. Beispielsweise nicht gar so e.frig der
Jagd zu huldigen . Er ist sä doch nicht mehr so jung , als er vor
Jahren gewesen und müßte etwas Rücksicht für seme Gesund¬
heit haben ." , ' . ' '

„Sie erschrecken mich, meinen Sie , das; er der ^ agd von-
ständig entsagen solle?"

„Nein , o wein, das will ich nicht behaupten , wenn er sich
aber für die Dauer von einer oder zwei Wochen Ruhe gönnen
wollte , so wäre ihm das nur förderlich ."

„Sie beunruhigen mich ernstlich, Doktor , ich bitte , reden
Sie offen, diese Andeutungen peinigen mich über alle Maßen'
Fürchten Sie ein spezielles Leiden und worin besteht es ?"

Der Doktor sah, daß Ihre Augen in Tränen schwammen, und
inachte sich selbst Vorwürfe über seine Handlungsweise . Einen
raschen Blick auf die Uhr werfend , sagte er sich aber gleich
darauf , daß er die Komödie doch eine kleine Weile weiterspin¬
nen müsie, wenn auch nicht für lange.

Und so schickte er sich denn an , sich in einer Dissertation
über gewisse Symptome zu ergehen, welche er an ihrem Vater
bemerkt haben wollte. Er wendete eine Menge medizinische Aus¬
drücke an , die Edith nicht verstand, « ging sich auch in Wieder¬
holungen und redete so langathmig , daß sie sich schließlich in
allem Ernst beunruhigt fühlte, obwohl er ihr zu wiederholten
Malen versicherte, daß keine Veranlassung dazu bestehe.

Endlich klingelte es . Doktor Malcolm hielt mitten in einem
Satze inne und fuhr sich mit einem seidenen Taschentuche über
die Stirne . Der alte Diener brachte auf silberner Platte eine
Visitkarte. Er war genau instruiert worden, den nächsten Be¬

such, der komme, in das vorne gelegene Gemach zu führen uick
seinen Namen nicht zu nennen.

„Entschuldigen Sie mich einen Augenblick, liebes Kind, ,̂ 3
ist jemand gekommen, den ich sofort sprechen muß, ich werde
mich nicht lange aufhalten ; bitte , bleiben Sie hier , bis zu
meiner Rückkehr." Als der Arzt die Türe beinahe erreicht

.hatte , blieb er stehen, wandte sich nochmals um und rief leb¬
haft:

„Ich bitte Sie , unter keiner Bedingung fortzugehen."
„Natürlich nicht, es fällt mir ja auch gar nicht ein," ent-

gegnete sie halb lachend, denn sie konnte-das seltsame Benehmen
ihres alten väterlichen Freundes nicht recht verstehen. We
erregt , wie hochgerötet er, aussah , wie verworrene , unklare
Dinge er über das Befinden ihres - Vaters sprach! Sie konnte
nicht recht daran glauben , daß der . Oberst wirklich ernsthaft
leidend sei. Er sah so gut aus und hatte sich allem Anscheine
nach noch nie so wohl gefühlt. Sie trat ans Fenster und blickte,
Malcolms Rückkehr erwartend , in den Garten hinaus . Sie
fühlte sich heute zwar ntcht besonders unglücklich, aber sie war
auch vom Glücke ach so weit entfernt . Annas Schicksal ver¬
folgte sie noch' immer und die Trauerkleidung , die sie ihret¬
wegen trug , vergegenwärtigte so recht die Tragödie , welche sich

: in jüngster Zeit abgespielt. Trotzdem regten sich auch freund¬
liche Gedanken in ihrer Seele . Mirys Glück, das allerdings
durch die bevorstehende Trennung von ihrem Gatten enuger-
moßen umdüstert war , erschien als ein Lichtblick, an dem alle
sich sonnten. Sie mochte Miry sehr gerne leiden und hatte die
Empfindung , als ob deren Gatte ihrer in jeder Hinsicht würdig
sei. „Liebe, kleine Miry, " sagte sie sich und an Jim denkend,
seufzte sie dann schwer auf . Sie war froh, daß sie sich peremp¬
torisch geweigert hatte , Jim , bevor er seiner Wassenpslicht
Folge leisten mußte , zu heiraten . Sie war dreifach froh, daß sie
den Mut gehabt, diese Weigerung auszusprechen, so wie die
Dinge jetzt standen. Jim war ihr , das nihlte sie k'ar und deut¬
lich, gewissermaßen zur drückenden Pflicht geworden, die gar
schwer auf ihr lastete.

Mutig dastehend, nur damit beschäftigt, in den Garten des
Doktors hinaüszublicken. sann Edith über das und jenes nach,
zumeist aber über Dinge , die nicht gerade sehr befriedigend
waren . In ihre Gedanken vertieft , hörte sie aber nicht, .wie
die Tür ausgina , vernahm sie auch nicht die leise nahenden
Schritte Plötzlich aber schlug ihr Name , von bebender Stimme
gesprochen, an ihr Ohr . „Edith !"

Hastig wendete sie sich um und stand Harold Lyon gegen¬
über.

„O !" stieß sie fast atemlos hervor und war unfähig, ein
Wort hinzuzufügen. Ein paar Sekunden lang standen sie
sprach' os einander gegenüber, sahen sie sich mit hungrigen
Augen au , die deutl ch verrieten , wie sehr sie sich die ganze
Zett über , darnach gesehnt hatten , einander zu schauen. Es war
unmöglich, das Entzücken zu mißdeuten, welches aus diesen bei¬
den Äugenpaaren sprach, dann raffte Edith sich endlich aus, er¬
wachte sie zum Bewußtsein der Wirklichkeit und fragte:

„Wußten Sie , daß ich in diesem Zimmer sei?"
„Nein , bei Gott , ich ahnte es nicht.. Malcolm forderte mich,

auf , zu warten , da ein Patient nach ihm begehrt habe, er ge¬
leitete mich zu diesem Zimmer und sagte mir , ich solle hier
eintreren . Aber ich gehe schon, Sie hassen mich, und weiß Gott,
ich begreife ja , daß ich diesen .Haß verdiene. Ich gehe!" Er
wendete sich der Tür zu, aber der Doktor hatte seines Amtes
mit Gründlichkeit gewaltet und die Türe abgesperrt.

lSchluß folgt.)

Tel.- Conrad H, Schiffen », 8693
3046 Kofp ^ oto ^ raph , jetzt Taunussfp . 24.

.Otto ROS,tUumnduf,i.
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Mühlgasse 8/ nahe derL .Wilhclmsheilanstalt
bringt auf bevorstehende Weihnachten sein reich¬
haltiges Lager in allen Arten Nhre » in em¬
pfehlende Erinnerung . 3043

Restaurant Waldhäiischen
auch im Winter täglich geöffnet,



Vom Hofe Napoleons EU. veröffentlicht Miß Anna
£ . Bickwell, die neun Fakire lang als Erzieherin der Kinder
des Herzogs Tascher de la Pagerie in den Tmlerien geweilt,
im „ Tentury Magazine " interessante Erinnerungen an - jener Zeit.
Die Dame erzählt u. a . : Abends nach dem Tee pflegte sich der
Kaiser zurückzuziehen. Die Kaiserin blieb gewöhnlich bis halb
\2  Uhr , und in dein Moment , da sie und ihre Hofdame den Saal
verlassen hatten , atmeten sämtliche Herren , die während des ganzen
Abends nach den Vorschriften der Hofetikette hatten stehen
müssen, erleichtert auf . Der Herzog de Tascher , der an Rheuma¬
tismus litt , empfand diese Ltikettevorschrist besonders hart , und
da er in mancher Hinsicht Privilegien hatte , so schlüpfte er
häufig in den nächsten Räum , wo er sich niedersetzen und hie
und da sogar ein Keines Schläfchen machen konnte. Eines Abends
war der Herzog wieder in das anstoßende Aimmer geflüchtet und
schrieb eben einen Brief , als plötzlich der Kaiser eknträt. Der
Herzog sprang natürlich auf , der Kaiser bat ihn aber , sich
nicht stören zu lassen, sondern seinen Brief zu vollenden . Bei
solchen Gelegenheiten ist es die Regel , ohne eine Bemerkung
zu gehorchen , denn der Mille des Kaisers ist Befehls Der Herzog
nahm daher wieder Platz und beendete seinen Brief , während
der Kaiser , auf - und abgehend , eine Zigarette rauchte. Schließ¬
lich trat der Kaiser näher . „ Sind Sie fertig , Tascher ?" „ Jawohl,
Sire ." „ Ganz fertig ? " „ Jawohl , Sire ." . „Dann — kann ich
wohl die Tinte benutzen ?" Die gutmütige Einfachheit dieses
Gehaben - ist charakteristisch für den Kaiser . Ls hat nach der
Verfasserin niemals einen liebenswürdigeren und weniger an¬
spruchsvollen Mann gegeben , als Napoleon III . Aber er war
unglücklicherweise mehr ein Mann der Gefühle als der Grund¬
sätze. Man kann sich kaum einen Mann denken, der weniger
jenem blutdürstigen Tyrannen glich, als welchen Viktor Hugo
und andere Napoleon III . geschildert haben . Der Anblick des
Schlachtfeldes von Solferinö hätte auf ihn einen so tiefen Liii-
drnck gemacht , daß derselbe in dem Kaiser alle Träume von mi¬
litärischem Ruhm zerstörte, und nur durch den unwiderstehlichen
Einfluß der Kaiserin Eugeuie , welche Schlachtfelder ausschließlich
auf den konventionellen Bildern von Dloire und Heroismus
gesehen hatte , wurde er in den Krieg mit Deutschland gedrängt.
Die Kaiserin war außerordentlich liebenswürdig »nd gutherzig,
aber in ihrem Tharakter war keine Spur von Sanftmut . Sie
wollte sich als römische Gattin und Mutter zeigen, und dies
führte sie bei mancher Gelegenheit zu einer Art Härte , die nicht
selten zur Ungerechtigkeit wurde . Der kleine Prinz wurde von
seinem Vater ganz unglaublich verzärtelt ; seine Mutter wünschte
natürlich die übertriebene Zärtlichkeit des Vaters zu paraly¬
sieren, verfiel aber dabei manchmal in das Extrem . Als der
kl, ine. Prinz , noch ein Kind zwischen drei und vier Jahren , zum
ersten Male auf ein Pony gesetzt wurde , hielt ihn der Stallmeister
Wchon vorsichtig beim Kleidchen und führte den Pony Schritt für
Sckriti . Da kam die Kaiserin hinzu und erklärte indigniert , daß
sie solch lächerliche Verzärtelung nicht wünsche; sie gab dem
Pony einen Hieb mit ihrer Reitgerte , und das Pferdchen ga¬
loppierte fort . ' Bache», fing den Pony glücklicherweise wieder ein,
ohne daß dem Prinzen etwas geschehen wäre , gab aber seinem
Aerger in wenig hofsähtgen !Vorten Ausdruck. E > ist gelost-
verständlich, daß die Kaiserin in keiner Meise beabsichtigte, Las
Leben ihres Kindes aufs Spiel zu setzen, aber sie selbst war
furchtlos bis zum Exzeß und sorglos angesichts einer Gefahr.
Andererseits war der Kaiser in seinem Bestreben , dem Prinzen
den geringsten Schmerz zu ersparen , fast komisch. Das Kind spielte
einmal mit einer kleinen Cpange und versuchte es, dieselbe nideu
Mund zu stecken. Aufs höchste erschreckt rief der Kaiser : „ Weg-
nehmen ! Megnehmen ! Er wird ersticken!" . Der Her¬
zog de Tascher nahm dem Prinzen die Orange
mit . Gewalt weg und fragte den Kaiser lachend,
warum er nicht selbst seinem Sprössling die Orange entrissen habe.
„Ich konnte nicht," rief der Kaiser ; „ er würde mich nicht mehr
lieben !" — Als für den Prinzen die Zeit kam, unter die Fürsorge
cines Lehrers gestellt zu werden , sagte eine Dame zu ihm : ,,O,
Monseigneur , nun werden Sie gehorchen und fleißig lernen
müssen !" — Der Prinz antwortete ernst : „ Das ist nicht so sicher.
Mama sagt immer Nein , aber dann sagt der Papa inimer Ja,
und nebenbei habe ich meinen eigenen Dillen — das macht
drei !" Der Lehrer hatte natürlich kein leichtes Spiel mit. dem
Prinzen . Dieser war ein sehr liebenswürdiger und interessantes
Kind , welches viel von dem Geiste seiner Mutter und dem guten
Herzen seines Vaters hatte , den er geradezu anbetete und stets
seiner Mutter vorzog , die viel zu viel Strenge zeigte. Bis zum
Ende seines jungen Leben- gab es zwischen ihm und seiner Mutter
niemals ein richtiges Verstehen, unb bie peinlichen Situationen,
die sich hieraus ergaben , hatten gewiß einen starken Einfluß
auf fein Bestreben , in ' entfernten Ländern Abenteuer zu suchen.m

Kochrezepte*
Vorzüglicher Apfelsinenkuchen. Man nehme ant»

Apfelsinen mit grober Schale , da die dünnschäligen nach dem
Backen bitter werden , koche sie ganz in reinem Wasser so lange,
bis sie vollständig weich geworden , lasse sie alsdann auskühlen und
schneide dann nicht zu dünne Scheiben, aus denen man die
Kerne entfernt . Diese Scheiben lege man nun in dicken, heiben
Sirup oder geklärten , flüssigen Zucker, begieße sie von allen
Seiten gut -damit , nehme sie heraus und lasse sie auskühlen.
Nun wird vorher znbereitetcr , gewöhnlicher Hefenteia , der natür¬
lich mit Butter und Eiern gut versehen ist, sobald er reif ist, auf
ein Blech au -gebreitet . Hierauf legt man nun die Apfeisinen-
scheiben dicht nebeneinander . Auf diese Schicht kommt ’ wieder
Crnnn aufgcrollter Kuchenteig. Nun läßt man den Kuchen „ geben " ,
bestreicht ihn dann mit Eigelb , bestreut ihn mit Zucker und fein-
geschnittenen Mandeln und bäckt ihn wie jeden anderen Kuchen.
— Den tibriggeblicbenen Sirup verbraucht man zum Schmoren
von zritchtcn.

Kräuter Sauce . ;oo Gramm friscke Butter laffe man
zerschmelzen, röste 5—6 Löffel Mehl darinnen hellgelb und gieße
mit Suppe auf . Dann ziehe man sie mit zwei Eidottern und
etwas Zitronensaft , seihe sie durch ein feines Sieb und gebe
eine Portion Körbelfraut , Petersilie , Thampignou , Estragon , alle-
fein gewiegt , hinein, lasse die Sauce noch 20 Minuten kochen
und lasse vor dem Servieren noch 25—55 Gramm Sardellen¬
butter darin zerfließen.

Prcistelbeer - Salat . preißelbeercn werden gut dnrw-
gelcsen, gut mit kaltem Wasser gewaschen und in ein reines Laß oder
in gläserne Krausen gefüllt . Zuvor hat inan folgendes vorbereitet;
Ungefähr 20  Liter Wasser hat inan mit 2%  Pfund Streuzucker,
s Eßlöffel Honig , 2 Eßlöffeln Salz , einigen Nelken, Zimt , {<5!ai
leichten wein abgekocht und kalt werden lassen. Dieses Wasser
gießt man nun auf die Preißelbeeren , so daß es etwas darüber
steht. Man gibt sie dann wie Salat.

Nene Verwendung von Sauerkeautrefte ». von
einem größeren Rest eine- schmackhaften Sauerkrautgemüses kann
man eine treffliche Suppe bereiten . Da - Sauerkraut wird mit
heißem Wasser glast gerührt . Aus Fleifchabfällcn bereitet man
alsdann eine leichte Fleischbrühe, die man mit einem Teelöffel
Licbigs Fleischextrakt vermischt und mit dem Kohl verrührt . Man
läßt die Suppe mit dem Kohl und einem in 2 Tassen saurer
Sahne verquirltem gehäuften Eßlöffel Mehl durchkochcn, zieht
sie mit einigem Eigelb ab und legt in Scheiben geschnittene
Frankfurter Brühwürstchen , die zuvor in Wasser gar gemacht
wurden , in die Snpxe.

Die Gründling Wiens . Auch die gute alte Stadt Wien
kann sich rühmen , nicht an einem Tage erbaut worden zu sein.
Ihr 'Geburtstag schwankt in der Geschichte__unbestimmter und
nebelhafter als das Tbarakierbild wallenfteins und lässt sich
schwerer ergründen , als der einer heiratslustigen jungen Dame
nach Ueberfchrcitung der verhängnisvollen Dreißig . Wenn man
als das neugeborene Wien die erste Kelten-Niederlasfuna an der
hcnliaen Kaiserstadt anscbcn will , dann wird man natürlich ver¬
geblich nach ' einer urtümlichen Eintragung in di- standesamt¬
lichen Register der von Bernfspflichtcn überbürdeten Muse Klio
forschen. Aber auch der Zeitpunkt der Errichtung des ersten
befestigten Lagers der Römer an dem Orte , den sie vindoinina,
später Vindobona nannten und dadurch für alle Zeiten mit einem
wohllautenden und ächtbaren Namen versahen , läßt sich auch nicht
feststellen. Unter Auaustns wurde bekanntlich die Donau als
nördliche Grenze des römischen Weltreiches erreicht. Zur Abwehr
der gewaltsam zurückgevrängten Kcltenstämme , später der vor-
stürmenden Germanenheere unterh '.elteii die Kaiser hier eine ganz
bedeutende Heeresmacht . Der strategisch überaus günstig ge¬
legene Vlatz crbielt ein Castrum stativum , ein ständiges Kastell,
in welchem die \5. und später die s0. Legion in Gartzison
lagen . Diese alte Römerfestnng nahm etwa ein viertel der
Mittelalterlichen , inneren Stadt ein und wird in ihren Außen¬
linien durch die Straßen „Graben ", «Tiefer Graben " und
„Roienturmstraße " annähernd umschrieben. Im Jahre 130 war
der Grt bereits so ansehnlich geworden , daß der philosophische
Kaiser Marcus Aurelius auf einem seiner Feldzüge gegen die
Markomannen hier sein Hauptquartier aufschlug. Mitten in
Waffenlärm und gelehrten Studien ereilte den großen Stoiker
der Tod . In der Zeit der Völkerwanderung wird Wien als
Grenzstadt der Rugier und Gstgoten genannt . Unter den ersten
Markaräfen aus dem Babenberger Hause spielte die Städt keine
bedeutende Nolle und wurde von Tulln , Mauter », Klosterneuburg
in den Schlitten gestellt. Erst um die Mitte des \2. Jahrhunderts
.xm-Sc der „ ljof " , das einstige römische 'pratorinm , Residenz der
Babenberger . Heinrich Jasomirgott zeichnete die Grundzüge der
späteren Kaiserstadt vor , denn er legte M den Grundstein ;nm
Stephan -dom, stiftete U5S das Schottenkloster und erbaute {{69
Ci? erste Burg . — Dre Römer haben bei der Auswahl des



pTa $es, n>(e ffe 5fes alTerorts BefanntliSi (n fyervorragenöem
. ZITage verjmnSen, für ihre beherrschende Steilung den gewohnten

untrüglichen Scharfblick bewiesen, und die Nachgeborenen sahen
sich schließlich doch genötigt, in ihre Spuren zu treten und dort
wieder anzukiiüpfen, wo die ersten Ansiedler begonnen hatten.
Wenn heule ein Wiener auf die ehrwürdige Geschichte seiner
Vaterstadt zurückblickt, kann er voll Genugtuung sagen : „ 's war'
halt gut, wenn alle unsere modernen Gründungen so solid kal¬
kuliert wären, wie di« vor issOO Jahren.

Amerikanische „SonntatzSKeilignng ." 3 » den ver¬
einigten Staaten ist der Sonntag bekanntlich nichts anderes, als
ein Tag völliger todesähnlicher Ruhe. Brot und Fleisch und was
sonst zu des Leibes Nahrung und Notdurft gehört, sind für Geld
nirgend zu haben , alle Läden sind geschlossen, und nur einige
den Amerikanern absolut unentbehrliche Dinge , darunter: Aei»
tungen, Taback und Zuckeraebäck— dürfen, ohne den Sabbath
$u verletzen, verkauft werden. Streliger noch verfahren die Ge¬
setze in bezug auf die Theater , Konzerthäwer, Museen und Gast¬
wirtschaften, keins dieser Znstitute und Lokale darf am Sonntag
geöffnet sein und Zuwiderhandlungen ziehen sofortige Schließung
und sonstige schwere Strafen nach sich. Seit Zähren jedoch
hat man, wie aus ITenyorf geschrieben wird, einen Ausweg ge»
fundeii, der dis amerikanischeSonntagshciligkeit , wie sie trotz der
Gesetze in wahrh 'eit ist, trefflich illustriert. Dieser Ausweg ist
das sogenannt« „ Sa -red-Konzerl" — das „Geistliche Kon¬
zert ", welches nicht allein erlaubt ist, sondern den Behörden
sogar als ein wohlgefälliges , fördernwertes Unternehmen gilt.
MerkuÄrdig ist nur der Umstand, Laß der Name „ Sacred-Konzert"
feit langer Zeit allen möglichen Unternehmungen und Vor¬
stellungen bcigslegt wird, die mit einem Konzert gar keine Aehn»
licikeit haben. Der berühmte Zauberkünstler Herrmann nennt sein«
Soirsen im Metropolitan-Opernhaus am Sonntage einfach „Sa¬
cred-Konzert" und es fällt niemandem ein, seine Vorstellungen zu
verbieten. Man denke sich ein geistlicher Konzert, bet' dem Pro¬
fessor perrmann sein- Frau ans einer Kanone in die Luft schießt
oder einem biederen Landbewohner ein halbes Dutzend Kaninchen
ans der Nase zieht. Sonniagsvorstellungen dieser Art sind aber,
obgleich sie nur durch Umgehung der Gesetzes möglich sind, immer-
hin noch nicht geeignet, die vorgeschriebene Sabbathruhe zu
verletzen,- anders verhält es sich dagegen mit den Schaustellungen
geringerer Grade, die nicht allein am Sonntag , sondern auch'an
Wochentagen verboten sein sollten, sich aber gleichwohl der Be.
Zeichnung „Sacred-Konzert" bedienen und unter dieser unge.
hindert ihr Wesen treiben. Unter den vielen Vorgängen dieser
Art sei nur einer herausgegrifsen, eine Vorstellung, welche an
einein Sonntag in Laurel pill bei Neuyork stattfand. Das pro-
gramm allein genügt, uin einen überraschenden Einblick in die
religiösen Konzerte zu gewinnen, hier ist es : Großes geistliches
Konzert in Parts Pall , Laurel pill , L. Z. am Sonntag , den
21 . April . 1. Auftreten von zehn berühmten Boxern , darunter
Swwes , der grandiose Zeitungsjunge , und Macky, der farbige Tot-
schläger. 2. Fräulein Mary Sullivaii von Boston und Annie
West von Liverpool werden einander mit Schlagringen zu Leibe
rücken. 3) Großer Ringkampf zwischen zehn junaen Damen,
st. Die Athleten Bill Denevr und Zach Popper in ihren unüber-
trofsenen Leistungen. 5. „ Gras" Dempsey, der Mann mit Len
eisernen Zähnen. 6. Soloszene : Das Vernunftsschwein von Lhi»
cago , dargestellt von Miß Bridget — und so geh! es noch eine
weile fort. Ls braucht jetzt nur noch hinzugefügt werden, daß
wahrend der anaekündigten und auch ausgeführten „Boxing.
Matches" das Blut in Strömen floß, daß die Damen in ihren
Kämpfen sich allen Lrnstes zu Boden schlugen und blutend hinaus¬
getragen werden mußten — so hat man ein annäherndes Bild des
sogenannten „geistlichen Konzerts" und im weiteren Sinne der
berühmten amerikanischen Sonntagsheiligkeit..

Napoleons kleiner Hut. Das Znstitut de France hat vor
nicht langer Zeit eine volle Plenarsitzung auf erneu put ver¬
wandt/ aber es war der put Napoleons , sein berühmter put,
den der große Kaiser in der Schlacht bei Waterloo getragen
hat . An der Echtheit ist nicht zu zweifeln ; regelrechte Begut-
achtungen, ja sogar eine notarielle Beglaubigung sind beigefügt;
die größten Namen des Kaiserreichs zeugen dafür. Ls ist gerade
so gut, wie wenn man den put Geßiers vorzcigte, und Wilhelm
Tell selbst hätte ihn als den richtigen anerkannt. Dieser put
gehörte einem Getreuen des Kaisers, von dem der Maler Geröme
ihn kaufte und dafür \7  000 Fr. bezahlte, püte für *7 000 5r.
finö ziemlich selten, und man begreift, daß Gerüme, der mit
dem perzog von Aumale sehr befreundet war, ibm eines Tages
in Lhantilly nach einem guten Frühstück eröffnet« : „Monseigneur,
ich habe Sie in meinem Testament bedacht; ich vermache dem
Museum Londö den put , den Napoleon I. bei Waterloo trug."
Der perzog von Aumale antwortete : „ Das ist ja sehr interessant!"
eine Bemerkung, die zu nichts verpflichtete und weder ja noch
nein bedeutete. Da GerSme erst nach dem perzog von Aumale
starb, mußte sein Vermächtnis nicht mehr von dem perzog, sondern
von dem Znstitut angenommen werden, das sein Erbe in Lhan¬
tilly ist. Die Museumskommission hatte nun das Vermächtnis
nicht annchmen wollen, weil es doch nicht ginge , diesen put
neben den Andenken an den perzog von Lughien aufzustellen.
Doch endlich, nachdem penry poussaye und Albert vandat für
die Annahme einsetreten waren, wurde der put dem Rürseum

ISerwkeseE Napoleon, der Mitglied des Instituts war, und
dessen Büste im Sitzungssaal steht, wohnte der Verhandlung so
ernsthaft bei, wie jeder andere der weisen Herren. Dachte er
an die vielen püte, die er getragen, und die er so !ost zu
wechseln pflegte ? Aber alle diese püte sind ja für uns zusammen-
g-schmolzen in den einen „kleinen put ", um den sich eine ganze
Legende gesponnen hat, und ohne den wir das Bild des Kaisers
uns ebensowenig denken können wie ohne die weißen Posen,
an denen er sich in nervöser Erregtheit so oft die Tintensinger
abwischte. Die Püte von Toulon , von Aegypten und Marengo
sind allerdings sehr klein; aber Napoleon ging doch auch ein wenig
mit der Mode mit und ließ sich die Hüte allmählich immer
etwas größer machen, so daß der put von Waterloo etwa
doppelt so groß ist, wie der von Marengo . Der Kaiser hatte
ja wirklich mit der Zeit ein Bäuchlein bekommen, und ein
kleiner put hätte doch etwas zu lächerlich ausgesehen auf diesem
mächtigen Kops und starken Körper. Dafür sind aber seine
letzten püte wieder beinahe zu groß für seine Statur, und in der
Karikatur hat man das auch ausgenutzt, denn auf englischen
Fayencen ist ein Kind dargestellt, das unter dem pu !e des Kai¬
sers liegt. Es sollte damit auf die jugendlichen Rekruten hin-
gedcutet werden, die Napoleon im Zähre 3̂\3 schon im Alter
von und hü Zähren einberufen hatte, von den 200 Hüten,
die Nauoleon getragen hat, kennt man nur noch' fünf.

Nicht groß genug. Line drollige Anekdote über den
verstorbenenperzogvon Buckingham  erzählt die „World" :
Der Perzog war erst seit kurzem in den verwaltungsrat der
LONDON unb XtörtE} it )eftern ^ ifenba^ngcfenfdTCift gewählt worden
und begab sich nach Eustonfquare, um das erste Mal einer Sitzung
des Direktoriums beizuwohnen. Als er vor dem Dirrk-ions-
zimmer anlangte, sagte ihm ein Portier, er käme zu früh. Der
Prrzog entfernte sich und als er nach einer weile zurückkehrte, so
wurde ihm wieder dieselbe Antwort von dem Portier zu teil
Als der perzog sich aber zum dritten Mal - wieder blicken ließ
ging dem Portier die Geduld aus und seinen Plagegeist vom
Kopf bis zum Fuß musternd, rief er aus : „ Es hat gar keinen
Zweck, daß Sie sich hier um eine Stelle bemühen. Sie sind nicht
groß genug." ' 1

Gemeinnütziges.
Sichere Aufbewahrung des Reisegeldes. Alleinreisenden

Damen bereitet das Mitführen des Reisegeldes immer Schwierig-
keiten, indem dasselbe weder in den Kleidertaschen, noch in dem
zierlichen Gürtel- oder pandtäschchen sehr sick»er ist und selbst die
unter dem Kleide um den pals zu tragenden Geldtäschchen aus
Waschleder den perren Langfingern sehr wohl bekannt sind. Bei
einem etwaigen Ueberfall ist es ein Leichtes, ein solches Täschchen
zu entwende». Doch auch insofern sind sie nicht sehr praktiscĥ als
sie beim waschen, beim Baden, bei einer ärztlichen Konsultation
usw. abgelegt werden müssen und dabei leicht einmal vergessen
werden können. Unbedingt sicher und ohne Unbequemlichkeitkann
man selbst größere Summen auf folgende weise mit sich fübren.
Man kaufe ein Stück weiches und doch festes Rehleder und schneide
es zu ca. 2^ Ztm. Länge und [5  Ztm . Breite zurecht. Dann
lege man es so zusanimen, daß es nun {2  Ztm . Länge und 7i/2 Ztm
Breite aufweist. So bietet es Raum für Zwanzigmarfftticke,
die in Reihen zu fünf Stück dicht und flach aneinander gelegt
in das Leder eingenäht werden, wobei man dte erste Reihe
Licht an die Bruchseite des Leders schiebt und erst nachdem diese
befestigt, die beiden anderen anfügt. Die drei offenen Seiten wer¬
den gut vernäht und das ganze Lederftitteral nun flach in den
oberen Rückenteil des Korsetts eingenäht. Pier ist es nicht nur
vor Diebeshänden völlig sicher, sondern es belästigt auch in
keiner weise . So kann man viele hundert Mark im Rücken
des Korsetts gleichmäßig verteilt mit sich führen. Bei Bedarf
trennt man Stück für Stück heraus, oder entfernt es noch einfacher
durch einen kleinen Kreuzschnitt in das Oberleder. Des Nachts
legt man das zusammengerollte Korsett zu Füßen des Beltes.
Lin vergessen des Geldes ist ausgeschlossen, denn daß man das
ganze Korsett vergißt, kommt wohl nicht vor. Leichter noch läßt
sich Papiergeld auf diese weise aufbewahren, doch muß man dann
das Lederfutteral noch mit Gummistoff übernähen, damit bei et-
waigem Transpirieren das Papiergeld nicht leidet, auch darf man
nicht3» große Geldscheinenehmen, die gewechseltdas Portemonnaie
5U sehr belasten . M . Kn.

Das Waschen von Glacehandschuhen wird sehr oft
selbst voraenominen, doch zumeist nicht in der richtigen, vorsichtigen
weise , so daß viele ihre pandschuhe eher verderben. Das waschen
hat nur paarweise in einer bequemen Schüssel mit Benzin zu
geschehen und zwar, der großen Feuergefährlichkeit des letzteren
wegen, stets nur am Tage . Man reinigt die pandschuhe einzeln
zuerst an ihrem pandgelenk, dann in der inneren und äußeren
Mittelhand, zuletzt an den Fingern durch nicht zu kräftiges Reiben,
piecnach drückt man die pandschuhe aus , legt sie — genau jo
wie neue mit langgezogenen Fingern, Knöpfe und
Knopflöcher nebeneinander — auf ein wollenes Tuch, tupft
mit einem anderen wollenen Tuch noch etwaige Feuchtigkeit ab
und hängt sie zum Trocknenauf. Zn der Pauptsache ist zu beachten,
daß man die pandschuhe nie zu sehr reiben, daher nie zu
schmutzig werden lassen darf und lieber öfter reinigen sollte, wenn
Man sie lange tragen will . »
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